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Von Eisbergspitzen zu kleinen
Kleidern und einem Erfolgsmodell

rAPPerswil-JOnA Im Streitgespräch auf dem St. Galler
Regionalsender TVO traten Parlamentsbefürworter Thomas
Dormann (SP) und Yvonne Suter (CVP) gegeneinander an.
Dormann setzte auf bildhafte Vergleiche, Suter auf den Begriff
«Erfolgsmodell Rapperswil-Jona».

Die ersteAntwort vonKantonsrä­
tin Yvonne Suter (CVP) war eine
Gegenfrage: Warum etwas än­
dern, wenn es so gut läuft? Suter
sitzt im Komitee gegen die Ein­
führung eines Parlaments in
Rapperswil­Jona. Am Mittwoch­
abend stand sie im Magazin «60
Minuten» des Regionalfernseh­
senders TVO amDiskussionstre­
senundkreuztemitThomasDor­
mann (SP) vomPro­Komitee ver­
bal die Klingen. Rapperswil­Jona
sei ein «Erfolgsmodell», griff sie
zu Beginn des von Natascha Ve­
rardomoderiertenStreitgesprächs
auf jenen Begriff zurück, den die
Gegner in den letztenWochen ge­
prägt hatten. Dormann knüpfte
elegantan:Umsoattraktivzublei­

ben wie bisher, müsse man etwas
ändern. In einer Stadt von der
GrössevonRapperswil­Jonafielen
komplexe Geschäfte an, mit der
Bürgerversammlung gebe es ein
Repräsentanzproblem, und es
brauchemehrTransparenz.

Eine Frage der Sichtbarkeit
Bisher seien Geschäfte nur als
Spitze eines Eisbergs in Erschei­
nung getreten. Was im Stadtrat
geschehe, bleibe verborgen. «Was
Sie nicht sehen, ist, welche The­
men der Stadtrat überhaupt be­
rät,wie lange er schondran ist, ob
es Rückschläge gab oder ob er
gewisse Geschäfte aus gewissen
Gründen schon gar nicht an­
packt.» Es stimme eben nicht,

dass sich mit einem Parlament
der Prozess in die Länge ziehen
würde. «Es wird bloss der sicht­
bareTeil länger, dieLeutekönnen
sich früher eineMeinungbilden»,
legte Dormann nach.
Als Moderatorin Verardo den

Ball Suter zuspielte, ging diese
nicht auf dasThemaTransparenz
ein und sprang stattdessen zu
Dormanns zuvor eingeworfenem
Stichwort «Grösse» zurück. Dies
sei kein Argument für ein Parla­
ment, auch Baar habe keines und
sei dennoch sehr erfolgreich.
Bis zu 800Bürger besuchten in

Rapperswil­Jona eineBürgerver­
sammlung. «Damithat jederBür­
ger die Möglichkeit, sich einzu­
bringen – mit einem Parlament
würde dieseMitsprachemöglich­
keit wegfallen», fügte Suter an.
Es stimme zwar, dass eine Ge­

meinde ab einer bestimmten
Grösse anGrenzen stosseundein
Parlament brauche, wie etwa die

Stadt St. Gallen. «In Rapperswil­
Jona funktioniert es aber auch so
tipptopp.» Suter schildertedieAt­
traktivität derRosenstadtundge­
langte damit nahtlos zumThema
Steuerfuss – diesen sieht ihr Ko­
mitee bedroht.

Wer spart mehr?
«Völlig falsch» sei es, einen Zu­
sammenhang zwischen Parla­
ment und Steuerfuss zu konstru­
ieren, sagteDormann.DassParla­
mentarier eine gewisse Distanz
zudenAkteurenhätten,machees
einfacher, auf die Kostenbremse
zu stehen. Gerade anders sah es
Suter: «Ich sehe es selber im Par­
lament. Es ist attraktiv, Wahlver­
sprechenzumachen, das führt lo­
gischerweise zumehrAusgaben.»
Die Bürgerversammlung halte
hingegen stets denFinger darauf,
dass die Kosten tief blieben.
Und auch der Parlamentsbe­

triebkoste schliesslich, kamSuter

nun in Fahrt. Die Verwaltung
müsste ausgebaut werden, ein
Parlament parallel zur Exekutive
bedeute Doppelspurigkeit und
bringe Ineffizienz.
Weil eben ein Parlament alles

transparenter mache, würden
auch die Kosten sichtbarer, kon­
terte Dormann, der zusammen
mit Suter in der Geschäftsprü­
fungskommission der Stadt sitzt.
Für einen objektiven Kostenver­
gleich müsse man beim Status
quo beispielsweise auch die GPK
einrechnen. Ausserdem: «Haben
Sie das Gefühl, es gebe heute kei­
ne Anfragen von Parteien, vom
Stadtforum, vonEinzelpersonen?
ZumTeilwerden fünf gleicheAn­
fragen an sieben verschiedenen
Stellen eingereicht.Heute läuft es
unkoordiniert», sagte Dormann.

Draht zum Stadtrat
Das Gewerbe und die Quartier­
vereine hätten heute den unmit­

telbaren Zugang zum Stadtrat,
argumentierte Suter. So könne
etwa ein Quartierverein, der sich
einen neuen Fussgängerstreifen
wünsche, sich heute sehr nieder­
schwellig mit dem Anliegen an
den Stadtrat wenden. Mit einem
Parlament würde alles viel
schwerfälliger.
«Mit den 36 Parlamentariern

vergrössert sich die Zahl der
Ansprechpersonen», entgegnete
Dormann. An diese könnten sich
auch jenewenden, dienichtdurch
einen direkten Draht zum Stadt­
rat privilegiert seien.
Als Schlusswort bekräftigte Su­

ter, dass man aus Sicht ihres Ko­
mitees das bewährte Erfolgs­
modell nicht gefährden soll. Dor­
mann lieferte ein weiteres
Sprachbild: Wie ein Mensch, der
wächst unddemdieKleidernicht
mehr passen, gelte es, Rappers­
wil­Jonaneue, passendeStruktu­
ren zu geben. Ueli Abt

«Es ist für Parlamentarier attraktiv, Wahlversprechen zu machen», sagt Kantonsrätin Yvonne Suter. Damit
stiegen aber automatisch die Ausgaben. Bilder Screenshot TVO

«Mit 36 Parlamentariern vergrössert sich die Zahl der Ansprechpersonen», sagt Thomas Dormann. Auch wer
keinen direkten Draht zum Stadtrat habe, könne dann sein Anliegen deponieren.

5000 Logiernächte angepeilt
Amden Ab April wird das
Schwendihaus als Hotel
geführt. Betreiber und
Tourismusverantwortliche
hoffen auf steigende
Logiernächte. Der Zeitplan
kann eingehalten werden.

Das Ende der 1960er­Jahre er­
baute Schwendihaus wird im In­
neren schon bald in neuemGlanz
erscheinen. Die ersten Gäste ha­
ben bereits gebucht und werden
am 11. April das noch im Umbau
befindliche Gebäude mit neuem
Leben erfüllen. Hierfür sind seit
Mitte November die Arbeiten im
Gang.
Im Dezember 2012 hat die

SportbahnenAmdenAGdasHaus
gekauft und investiert nun rund
1,1MillionenFranken, umkünftig
ein Familien­ und Gruppenhotel
zu führen.DieAussenhülle bleibt
dabei grundsätzlichunangetastet.
DiebestehendeRohbaukonstruk­
tion ist massiv und wurde nicht
verändert, die neuen Zwischen­
wände wurden als Holz­Gips­
Konstruktion in Leichtbauweise
erstellt. Marcel Gmür, Vizepräsi­
dentderSportbahnenAmdenAG,
erklärte bei der gestrigen Me­
dienführung, dassmanneueZim­
mer zu guten Preisen anbieten
möchte. Zwar würden noch im­
mer Gruppen, Schulklassen und
Vereine angesprochen, neu sind
aber auch Individualtouristen
willkommen. Das Angebot wird

Zweier­,Vierer­ undSechserzim­
mer umfassen. Statt der bisheri­
gen 72Bettenwird dasHaus über
eine Kapazität von rund 60 Bet­
ten verfügen.

Frequenz soll erhöht werden
Kombinationsangebote mit
Schiffsfahrten, Skiausflügen und
Sesselliftfahrten sind laut Tho­
mas Exposito vorgesehen. Der
Geschäftsführer von Amden und

Weesen Tourismus will mit sol­
chen Ideen die Frequenz erhö­
hen. 2013 habe man 3000 Über­
nachtungen gezählt, nun gelte es
das Haus aus dem Dornröschen­
schlaf zu wecken. Angepeilt sind
5000 Logiernächte. Er erhofft
sich dank der neuen Übernach­
tungsmöglichkeiten für ganzAm­
den einen Ruck.
Von 2003 bis 2009 waren die

Zahlen jeweils rückläufig oder

stagnierend. Um den erwünsch­
ten Effekt zu erzielen, soll in den
einschlägigen Organen Werbung
für das umgebaute Haus geschal­
tet werden.
Die Zimmer können mit Früh­

stück,Halb­ oder Vollpension ge­
bucht werden und kosten für
Gruppen mit Halbpension zwi­
schen40und55Franken,Einzel­
personen bezahlen für Halbpen­
sion zwischen50und65Franken.

Kinder unter 6 Jahren werden
gratis beherbergt.
Laut Architekt Alfred Steiner

waren die Vorgaben der Auftrag­
geber sportlich. Dochmanwerde
die Ziele erfüllen. Noch sei man
eineWoche imRückstand.Bis zur
Eröffnung müssen noch die Li­
nolböden verlegt, die Sanitärein­
richtungen installiert und die
Elektronikbauten abgeschlossen
werden. Nach der Reinigung und

Möblierung steht der Wieder­
eröffnung nichts mehr im Wege.
Zufrieden wies Steiner darauf
hin, dass ein Grossteil der Arbei­
ten inAmdenundUmgebungver­
gebenwerdenkonnte.BöseÜber­
raschungen habe es nicht gege­
ben, sagte der Architekt. Die Ge­
bäudetechnik musste erneuert
werden. Im Erd­ und Oberge­
schoss erhielten die angepassten
Zimmereinheiten Nassräume,
während im Dachgeschoss Du­
schen, Toiletten und Waschräu­
me auf der Etage zu finden sind.

Modernes Farbkonzept
Unter anderemwird imUnterge­
schoss eine automatischeTüre als
Verbindung zwischen Küche und
Speisesaal eingebaut. Dies soll
den Speiseservice massgeblich
optimieren. ZudemmusstenAuf­
lagen des Lebensmittelinspekto­
rats erfüllt werden. Mit einem
modernen und fröhlichen Farb­
konzept sollendie Stockwerkedie
Gäste begrüssen. Die Korridore
werden in den Farben Gelb, Blau,
Orange und Grün gestrichen.
Nicht ersetztwerdenmusstenge­
wisse Türen, die jedoch noch neu
gestrichen werden. Infolge der
Brandschutzauflagen wurden
78Brandmelder installiert. Opti­
miert wird auch der Eingangsbe­
reich. Die Sicherung der Flucht­
wege wird durch neue Treppen­
haus­undKorridorabschlüsse ge­
währleistet. Markus RichterMit Ausnahme kleiner Arbeiten bleibt die Gebäudehülle des Schwendihauses in Amden im heutigen Zustand. Markus Richter


